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Weltmissıon un westliche Christenheit
VO  Z ACQUES ROSSEL

ENDE DER WESTLICHEN

Wwel wesentliche Veränderungen, die spatestens se1it dem etzten Weltkrieg
eingetreten sınd, veranlassen uns, ohne unserem Glauben Abbruch Cun, diese
rage stellen.

Die Veränderung betrift die Geographie., Überall 1n der Welt, auf allen
Kontinenten, 1n den entlegensten Gebieten, einahe auf jeder Insel siınd Gemeın-
den und Kırchen entstanden, die ın ıhrer Umwelt VO  3 Christus und seiınem vVan-
gelıum ZCUSCN können. Wohl xibt Gebiete, 1n denen blühende Gemeinden
gab, die Jetzt entweder zerstort sind oder CZWUNgCNH werden, ine nach außen
nıcht auttallende Exıstenz führen Das Gesamtbild bleibt jedoch das einer
über die N Welr Kırche, eın Bıld, das gegenüber demjenigen des

und Jahrhunderts ıne wesentliche Veränderung autweist.
Im 15 Kapıtel des Römerbriefes hält der Apostel Paulus seine Arbeit 1n Klein-

asıen un Griechenland für abgeschlossen: „Nun iıch aber nıcht mehr Raum habe
in diesen Ländern, habe aber Verlangen, Euch kommen VO  3 vielen Jahren
her, 111 iıch Euch kommen, WEn iıch reisen werde nach Spanıien“ (Röm
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9 Paulus betrachtet sich als „eIn Diener Christi Jesu den Heıden,
priesterlich WATrteNn des Evangeliums Gottes, auf da{ß dıe Heiden ein Opfter
werden, CSÖft angenehm, geheiligt durch den Heiligen (Seist ers 16) Er hat
den Mut SCN, habe 1mM weıten Gebiet VO  w} Jerusalem bıs Illyrıen „das
Evangelıum voll ausgerichtet“ CIs 19

Dürften WIr nıcht, WIr westlichen Christen, 2US eınem Ühnlıchen Gesichtspunkt
30Ra Aufgabe als eendet betrachten? Wohl wı1issen WITF, daß die bisher erreichte
geographische Zerstreuung der Kırche über alle Kontinente hinweg zahlenmäßıg
NUr einen Bruchteil der Weltbevölkerung ertafßt. Für Paulus WAar die Lage Ühn-
ıch Dıie Gemeıinden, die in Kleinasıen, Mazedonien un Griechenland gC-
gründet hatte, ertafsten eıiınen ebenso kleinen Prozentsatz der 1n diesen Gebieten
ansässıgen Bevölkerung. Für ıhn bedeutet die Gegenwart dieser verhältnismäßig
kleinen Gemeinden, da{fß dıe Völker, AaUuUSs denen S1€e gesammelt wurden, eın für
Gott angenehmes Opfer sind. Das 1St eın kühner Gedanke, VOTLT dem die meısten
westlichen Christen zurückschrecken, W CII heute ausgesprochen wird.

Die zweıte Veränderung 1St noch wichtiger als die S1e betrifit die Eıgen-
ständigkeit der überall 1n der Welr VO  3 westlichen Christen vegründeten Kirchen.
Der Ruf nach eiınem Moratorium, nach eiınem zeitlichen Stop der Sendung
Von Mıssıonaren und der materiellen Hılte R8l die Kiırchen in Asıen, Afrika und
Lateinamerika, kommt se1It einıgen Jahren nıcht ZUTFr Ruhe Die Tatsache, da{fß

Wıssens keine Synode oder Kirchenleitung 1n den erwähnten Kontinenten
ein solches Moratorium Aus eigenem Antrıeb beschlossen hat, collte uns nıcht da-
rüber hinwegtäuschen, da{fß das Moratorium eın ernNsties Alarmsignal iSt; das WIr
westlichen Christen nıcht überhören dürten. Das Moratorium 1St eın Ruf nach
Eigenständigkeit un Eıgenverantwortung, ein Ruft nach Vollmacht 1m Gelst. Wır
mussen uns un E{n Partner fragen, ob die Sendung VO  - Miıssıonaren AuUuSs dem
Westen und die materielle Hılfe, die gewährt wırd, die Eigenständigkeıit und
Eıgenverantwortung der Kırchen nıcht beeinträchtigt. Das 1St die Frage Num-
LLICT der partnerschaftlichen Gespräche, die in regelmäfsıgen Abständen veführt
werden. Aut keinen Fall dürfen WIr westlichen Christen 1ne Vormundschaft
ausüben. Wır mussen ohl auch zugeben, daß dies nıcht leicht 1St un da{fß WIr
immer wieder Gefahr lauten, ine solche bewußt oder unbewußt auszuüben. Das
Moratorium richtet siıch gegChHh westliche Bevormundung, nıcht aber Missıon.
Im Gegenteil: die Aufhebung der Bevormundung sollte die Eigenständigkeit der
Kirchen stärken und ıhnen ermöglıchen, 1ın Eigenverannyortung missionariıscher

wirken als bisher.
Hınsichtlich Vormundschaft und Bevormundung haben WIr VO Apostel

Paulus 1e] lernen. Er schickt sich A Ww1e WIr gesehen haben, die Gemeinde
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1n Rom besuchen und mıiıt ihrer Hılfe das Evangelium in das ferne Spanien
tragen. Er bereıitet seinen Besuch durch einen austührlichen Briet VOTL, 1n dem
den römiıschen Christen SagtT, W as ylaubt, und auch w1e seinen mi1ssionarı-
schen Auftrag auttaßt. Am Schluß des Briefes schreibt ]S »I weiß aber cselbst
SdI ohl VO  a} Euch, liebe Brüder, da{ß Ihr cselber voll guten Sinnes seid, erfüllt
MIt aller Erkenntnis, da{fß Ihr FEuch untereinander könnet ermahnen“ (Köm,
„Voll Sinnes sein“, ABrIüullt seın miıt aller Erkenntnis“ heißt wohl, da{flß die
Christen 1in Rom auch ohne die Ermahnung des Apostels Paulus imstande sınd,
das Rechte Ctun; denn S1e wIissen, W as Gott ıll Miıt anderen Worten: S1e sind
mündiıge Christen, die keine Bevormundung brauchen und ohne Ermahnung
eines Drıtten auskommen. Deshalb betrachtet Paulus seinen Briet die RSömer
al ein Wagnıs: „I habe dennoch SEeEWdEL und euch manches geschrieben, euch

erinnern, kraft der Gnade, dıe mI1r VO  w} (Gsott vegeben 1St  « (Röm,
Falls WIr westlichen Christen entsprechend handeln, wırd der Schrei nach einem

Moratorıium bald verstumme Dafß aber dieser Schrei ertonen mufißte und immer
noch ertönt, 1St das Alarmsignal, dafß WIr den u11ls angeborenen Hang ZUW0T- Bevor-
mundung noch nıcht völlig besiegt haben, WIr nıcht W1€e Paulus CN-
über den Christen ın Rom gegenüber den Christen 1n Asıen, Afrika und
Lateinamerıka die Gewißheit haben, dafß s1e ohne HIS TE Ermahnung das Rechte
LunNn, weıl s1e Ja, W1e€e WIr westlichen Christen, WI1ssen, W Aas (50tt 1ll Hs geht
schließlich den Glauben den Heılıgen Geilst. Wır tendieren immer wieder
dazu, unls mehr ZUZUEEALUEN als dem Heıilıgen Geıist, un deshalb n WIr den
Christen 1N Asıen, Afrıka und Lateinamerika NUur zögernd: I3r braucht NSsSere

Ermahnung nıcht, denn ıhr WI1ßßt, W as Gott will“.
Die Tatsache, da{iß die bisherige westliche Missionstätigkeit tast überall 1in der

Wel+ orößere un: kleinere Gemeinden 1Ns Leben gerufen hat und diese Gemeıin-
den ın E1ıgenverantwortung VOTr Gott stehen und VO Heiligen Geıist geführt
werden, sturzt u11s westliche Christen in die Anftechtung. Das 1St merkwürdig
und befremdend: denn WIr sollten uns eigentlich arüber freuen. Der tiefe Grund,

WIr dies nıcht Cun, lıegt 1n der gewaltigen Herausforderung 1n Fragen
des Glaubens, 1n der WIr u11ls befinden, se1t Kirchen in Asıen, Afrıka und Lateın-
amerika Aaus ihrer Vollmacht heraus unls reden. Wır werden VO  k Christen 4UuS
diesen Kontinenten gefragt nach uLNserem Verständnis des Evangeliums und der
Kırche. urch ıhr Fragen werden WIr 1n Frage vestellt; deshalb sınd WIr AaNSZE-
fochten: eshalb auch die Auseinandersetzungen, die die Kırchen gegenwärtig
spalten drohen, S1€e jedoch sollten. Deshalb auch die Panık vieler christ-
iıch gesinnter Politiker in unseren Breıten, die gewohnt sınd, in den Kirchen
Hüterinnen des Status QuUO sehen, und merken, daß die weltweite christliche
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Konfrontation manche Christen im Westen dazu führt, das Evangelium als VeOLI-

ändernde raft Neu entdecken.

Bevor WIr nach der Zukunft der westlichen Mission Iragen, mussen WIr hier
alt machen un versuchen, die Herausforderung, 1n der WIr uns befinden,
verstehen.

R DIE HERAUSFORDERUN:' DER WESTLICHEN CHRISTENHEIT

Manche Chrısten und Theologen sehen 1n der gegenwärtigen Glaubenskrise
der westlichen Christen ine Fortsetzung der Auseinandersetzungen DE eit der
Aufklärung. Das stimmt NUuUr Z Teil Wiährend die Auswirkungen der Auf-
klärung in ihren Anfängen auf eınen Teil der Intelligenzia beschränkt blieb,
ertafßt s1e jetzt das gesamte olk Das Verhältnis ZUuUr Transzendenz geht VeOI-

loren, die Entmythologisierung schreitet schnell E Es zibt 1ne theologische
Richtung, die versucht, VO  = Gott säkular reden, u W1€e Paulus, „auf alle
Weıse ein1ıge gewinnen“ or 9,19-23) Das führt einer Polarisierung, die
die alten Gegensatze liberal-orthodox VO  w heraufbeschwört. Diese eNTt-

stammen jedoch einer Denkstruktur, die stark VO  — der griechischen Philosophie
her gepräagt 1st, in der VO  . Anfang ine materialistische, diesseitige Rıchtung
mit einer geistigen, metaphysischen Richtung riıngt. Dıie erwähnte Polarısierung
mMu also als ıne vornehmlich westliche Angelegenheıit verstanden werden. Wiıe
wichtig diese Polarisierung für die Mıssıon in unseren Breiten auch 1St, rückt s1e
1n den Hıntergrund, sobald WIr mM1Lt den Fragen konfrontiert werden, die uns

Christen Aaus Asıen, Afrıka und Lateinamerika stellen. Es iSst nıcht VO  » ungefähr,
dafß rechtgläubige un liberale Christen 1in der Schweiz und in Deutschland 1n
dieselbe Kerbe hauen, WenNnn darum geht, den CGkumenischen Rat der
Kirchen Stellung nehmen! Beıide fühlen sıch 1n ihrem Selbstverständnıis und
1ın iıhrer Glaubensstruktur bedroht durch die theologischen Impulse Aus anderen
Weltteilen, die der Ckumenische Rat weitergibt. Dıiese uns westliche Christen
herausfordernden theologischen Impulse sind situationsbedingt. Wıe verschieden
die Sıtuation 1n Lateinamerika, Afrıka süudliıch der Sahara, Indien, Südostasıen
und 1m Mittleren Osten iSt, hat sı1e doch gemeinsam. Es 1St die Situation
VO  3 Chrısten, die als Minderheıt leben und arüber hinaus M1t der großen ehr-
heıt iıhrer Völker kürzeren Hebel sıtzen und die rassısche, politische und wIirt-
schaftliche Unterdrückung eigenen Leib erfahren und erleiden. Es sind hrı-
Sten, die in vieler Hınsicht in der Sıtuation derjenıgen Bevölkerungsschicht leben,
die 1m Neuen Testament mit dem Begriff der Armen umschrieben wird, die 1N-
brünstig autf den Messıas wartien. Ist erstaunlich, da{ß diese Christen in der
besonderen Sıtuation, 1n der S1ie leben, die Proklamation VO  \ Jesus 1n ,18-22
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mM1t anderen Ohren hören, als WIr westliche Christen Cun, die ZUuU großen Teil
einer 1n materieller Hınsıcht gesicherten Mittelschicht angehören?

Der Rechtgläubige UuNs, der die Stelle liest Er hat mich gesandt VOI -

kündigen den Armen das Evangelium; hat mich gesandt predigen den GE
fangenen, dafß s1e los se1n sollen“, liest s1e weitgehend eschatologisch, 1m
Blick auf den etzten Ta auf die Wiıiederkunft des Herrn. Die eschatologische
Dımension iSt 1n diesem ext vorhanden und darf nıcht ausgeklammert werden,
aber der Rechtgläubige äuft Gefahr, der Herausforderung dieser Proklamation
für das Heute U1llSCICLI eit MIit Hılftfe dieser eschatologischen, zuküntftigen Dımen-
S10N auszuweichen.

Der ıberale Christ uns, der dieselbe Stelle liest, wiıird die eschatologische
Dımension kaum hervorheben, dafür mehr die geistige Dımension nter-
streichen. Es yinge 1n diesem Text, würde 1, die „geist1g Armen“ und
bei den Gefangenen „geıistige Gefangenschaft“. Auch die geistige Dımension
dieses Textes darf nıcht ausgeklammert werden, aber die Gefahr für die liberalen
Christen uns besteht darın, da{fß c1e durch ihre vergeistigende Interpretation
der Herausforderung der Proklamation Jesu Aaus dem Weg gehen, und eben hier
intervenıeren Christen anderer Kontinente Aaus ihrer Sıtuation der Armut und
der Unterdrückung heraus und unterstreichen das Jetzt, das Hedxute der Prokla-
matıon: „HMeute 1St dies Wort der Schrift erfüllt VOT Ohren“ Christen AUusSs

Afrika, Asıen und Lateinamerika hören un verstehen diese Worte wörtlich,
WI1e dıe Hörer ZUTFT eıit Jesu sıcher auch haben

Die wörtliche Auslegung dart auch nıcht ausgeklammert werden. Da{fß Ss1e ine
Getahr 1n sıch birgt, 1St klar Es 1St die Getahr der Vorwegnahme der Vollendung
des Reıches Gottes, das jetzt verborgen und geheimnisvoll uns wirkt w1e
Sauerteig im Teıig. ber eben doch Ww1e Sauerteig! Ist nıcht vielfach S da{fß WIr
VOT diesem Dauerteig ngst haben, denn gefährdet 1sCcCI«C materielle Sicherheit
un unNnseren inneren und Aufßeren Frieden? Sauerteig riecht nach Gärung, und
Gärung bringt nıchts Gutes, denken WIFr.

Die Stimmen der Christen Aaus anderen Kontinenten schaften sıch Gehör auf
weltweiten Tagungen. Man darf nıcht VEISHESSCH, daß diese Stimmen im Kongrefß
der Evangelikalen 1n Lausanne (1974) ıcht weniıger laut hören als auf
den Tagungen des Okumenischen Rates der Kırchen (Z:B in Bangkok
Wenn jemand, den INan ıcht geneıgt 1St hören, sich Gehör verschafften will,
mu{fß ohl oder übe] seine Stimme erheben. Er tendiert dann das, W 4S

n hat, überspitzt tormulieren. Je mehr WIr westlichen Christen bereit sınd
hören, W as andere Christen SCNM haben, desto ruhiger und differenzierter

321



werden diese Christen ıhre Anlıegen und ıhre Kritik vorbringen. ber WIr sche1-
nen noch nıcht autf diesem Weg se1IN, und das Gespräch dürfte während einıger
eit noch schwieriger werden.

Kehren WIFr zurück Z Herausforderung, der WIr westlichen Christen weltweıit
ausgesSeTZt sind. Be1 dieser Herausforderung geht eın umfassenderes, tiete-
1E AN Verständnis des Evangelıums. Um eın Verständnis des Evangeliums, das u11l

AUS BEHSEKGI: tast angeborenen Siıcherheit herauswirft, uns ZALE Umkehr tührt un
damıt einen Neuanfang ermöglıcht. „Christus efreit und eint“ heifst das Thema
der bevorstehenden Vollversammlung des Okumenischen Rates der Kırchen.
Einheit Befreiung OTaus: „Die eıt 1sSt erfüllt, und das Reich CGottes 1St
herbeigekommen. JEr Buße und glaubt das Evangelıum“ 15 Das 1St
die Ur-Herausforderung des Evangelıums.

Be1 der Anfechtung, 1n der WI1r u1ls befinden, geht zweıtens ein besseres
Verstehen dessen, W as Kırche ISt. Be1 u1ls 1m Westen 1St Kirche oft w1e
eın Kopf auf einem zusammengeschrumpften Leib Dıie leibhafte, 1im Gefüge der
menschlichen Gesellschaft spürbare und sichtbare soz1ıale Dimension der Kırche
1St in Uu1LiSsCeITeN Breiten vernachlässigt worden. Dıie westlichen Kırchen haben ohl
einahe alle sozialen Aufgaben angefangen, VO' UOrganısıeren VO  e} Gewerkschaft-
ten untier den Arbeitern durch die Methodisten in England bıs ZuUur Bekämptung
des Alkoholismus über die Armen- und Krankenpflege. Vieles davon hat der
<äkulare Staat übernommen, und das 1St gut Es andelt sıch also nıcht darum,
das CunN, W 4s der Staat 11LU.  - auch UL auch WEeNnn nıcht IU W1€e WIr
1! hätten. ber geht darum, sichtbare Strukturen der Gemeinschaft schat-
ten, die der umliegenden Welt eutlich machen, da{fß WI1r als Christen der
Führung des Heılıgen Geilistes ein besonderer Teil der Gesellschaft der Menschen
sSind.

Was diesen besonderen Teil der menschlichen Gesellschaft kennzeichnet, 1St
se1n Vertrauen ın die Vergebung, die Jesus Christus durch seınen 'LTod
Kreuz verbürgt, und 1ın der Hoftnung aut die vollkommene ME Welt, auf die
seıne Auferstehung hınwelıst. Vergebung chaflt Raum für ımmer NeuUe Ansätze;
Hofinung schenkt Geduld und Ausdauer angesichts der Unvollkommenheit
menschlichen Handelns 1mM Vorläufigen UuU1llSCICI eIit Vergebung und Hofinung,
gegeben in 'Tod und Auferstehung Christı, mussen ımmer wieder VO  >

empfangen werden. Das 1St die Funktion des sonntäglichen Gottesdienstes, des
Verharrens 1n der Lehre der Apostel und des Gebets. Das Leben der Kırche wird
weitgehend auf diesen gottesdienstlichen Teıl eingeschränkt. Man dart ıh ohl
als Kopf bezeichnen, wichtig 1St e8; Der Kopf ann aber nıcht ohne Leib leben
Der Leib der Kırche esteht 1ın Strukturen der Gemeinschaft, die das Besondere
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der christlichen Gemeinschaft Zu Ausdruck bringen: das sıch gegenseltig An-
nehmen: das mıteinander Teılen; das gemeınsame Setzen vVon Prioritäten, die
dem Wıillen Gottes und nıcht demjenigen der Mächtigen der Weltrt entsprechen.
ank dieser besonderen Strukturen der Gemeinschaft wiırd Kırche Sauerte1g, Er-
neuerungskraft ZUr Freude der einen und ZuU Schrecken der anderen.

Man wird ohl SCH mussen, daß die führenden Christen 1n Asıen, Afrıka
un Lateinamerika durch ihre Entdeckung der erneuernden raft des Kvange-
liums gegenwärtig dermaßen beschäftigt sınd, dafß S1e sıch mit der Bedeutung der
Kiırche als dem eigentlichen Träger der Erneuerung noch wen1g betaßt haben Es
bereitet uns Not sehen, daß die selbständig gewordenen Kırchen ühe haben,
Aaus der kümmerlichen Sıcht der Kirche, die WIr westliche Christen exportiert
haben, herauszukommen, obgleich S1e 1in Kulturen leben, die den Gemeinschafts-
strukturen einen großen Wert beimessen. Immerhıin, die Entdeckung des Evange-
lıums als erneuernder raft für das N: Leben der Menschen tragt 1n sıch die
rage nach dem Leıib, der dieser Erneuerung Gestalt verleiht. Es 1St deshalb nıcht
VO  } ungefähr, WEeNnNn gerade eın lateinamerikanischer Christ iSt, der heute die
Notwendigkeit der Teilnahme Leben einer konkreten Gemeinde besonders
unterstreicht. Anläfßlich der Versammlung der Kommissi:on ftür Weltmission und
Evangelisation in Fıigueira da FOoz, Portugal, Februar 19793, hat der Direktor der
Kommissıon, Pfarrer Emilio Castro AUS Uruguay, 1n seiınem Bericht folgendes
DSESAZT, das besondere Aufmerksamkeit fand „Ohne konkrete Bindung ine
gottesdienstliche Gemeinschaft gehen WIr verloren 1M Ozean der ideologischen
und polıtischen Kämpfe, verlieren WIr den Sınn der Unmittelbarkeit und den
Sınn für menschliche Proportionen. Vieles von dem, W as 1INan heute die ‚Krise der
Berutung ZUuU Amt nın kommt AUS uNnscrer Unfähigkeit, die luft über-
brücken, die zwıschen dem normalen Leben einer konkreten Gemeinde und der
Vision eines weltweiten Kampfes, dem Christen teilnehmen mussen, steht. Wır
glauben, da{ß das wichtigste Gebiet, auf das sich die theologische Ausbildung jetzt
konzentrieren mußß, die Pastoraltheologie 1St, der Versuch, eın theologisches Ver-
ständnis VO  3 den Realitäten dieser Welt ZU normalen Leben der christlichen
Gemeinde 1n Beziehung setzen

11 KIRCHE UND ENI

Die westliche Mıssion hat sıch VO  >; Anfang miıt Fragen der Entwicklung
befaßt. Die Liebestätigkeit führte notgedrungen „Interventionen 1m säkularen
Bereich“, wıe Basler Miıssıonare Antfang dieses Jahrhunderts in Indien ihre In-
dustrie-Unternehmungen bezeichneten. Es Z1ing darum, das Handwerksmonopol
gewisser Kasten durchbrechen. Zu diesem Zweck wurden auf eingeführten
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Webstühlen Weber angelernt un: ZUr Beschaffung des Materıials un ZU Ver-
kauf der Fertigprodukte ine Handelsgesellschaft gegründet, die bald ihre Eıgen-
gesetzlichkeit entwickelte, dafß während des Ersten Weltkriegs i1ne völlıge
Trennung zwischen Handelsgesellschaft und Mıssıon notwendig wurde. Im übri-
SCmH konzentrierte sıch die Entwicklungsarbeit der Mıssıon autf Prımar- und
Sekundarschulen und Krankenpflege. 1960 begann ine NEUE Phase der Entwick-
lung dem Motto, den selbständıg gewordenen Kirchen helfen, der
Entwicklung ihrer unabhängig gewordenen Nationen teilzunehmen. Dıie Kirchen
verfügten mehr und mehr über die notwendigen Kader für Gemeindearbeit,
Evangelisatıon und Primarschulen. Diese Kader Nn VO  a den Mıssıonen LE-
matisch geschult worden, da{iß weiße Missionare tür diıese Sparten nıcht mehr
1m yleichen aße w1e früher notwendig 35 8 Dıie Zahl der theologisch geschul-
ten Missıonare nahm bedeutend aAb Hıngegen ehlten den unabhängig geworde-
nenNn Kirchen die geeigneten Kräfte tür das höhere Schulwesen, Spitalpflege un
Entwicklungsprojekte aut dem Gebiet der Landwirtschaft und Technik, die dank
Organısatiıonen wI1e „Brot für die Welt“ oder „Brot für Brüder“ errichtet werden
konnten. Während 1mMm etzten Jahrhundert bis Z.U Ersten Weltkrieg ZU Be1i-
spiel in Indien der Nachdruck der Entwicklung auf Arbeitsbeschaffung lag, lag
1U  - der Nachdruck autf Berufsschulung. Kırchen und Miıssıonen glaubten, durch
diese Schulung einen wichtigen Beitrag allzgemeınen Autbau der uen Natıon

eisten. Eıne große Zahl VO  3 opferwilligen, technisch Zut ausgebildeten Jungen
Christen stellte sıch durch dıe Miıssı1onen den Kırchen 1n Asıen und Afrıka für
iıhre Entwicklungsprojekte ZUur Verfügung. Man hoffte, diese Entwicklung würde
den Graben zwischen reichen un ATINCIL Natıonen verringern. Auf der Vollver-
sammlung des Okumenischen Rates der Kirchen in Uppsala 1968 wurde deut-
lıch, dafß die großen Ungleichheiten zwischen reich und ATIN in der Welt mıit
bloßer technischer Entwicklung ıcht abgebaut werden können, weil sie durch
Strukturen 1ın den entwickelten Ländern und ıhnen entsprechende Strukturen in
Entwicklungsländern aufrechterhalten werden. Dıie freie Marktwirtschaft inner-
halb der westlichen Industrienationen, deren negatıve Folgen dank der Arbeiter-
bewegungen und staatlicher Eingrifte eingedäiämmt werden konnten, 1St heute
weltweıt schwer kontrollierbar. Frühkapitalistische Mißstände breiten sich 1in
den armeren Gebieten Lateinamerikas, Afrıkas und Asıens Aaus, wobei der Staats-
kapıtalısmus der soz1ialistischen Staaten die Sıtuation der armeren Natıonen AUusSs

Eıgeninteresse ebenso AuUsSNutzt w1ıe die ZU Sündenbock abgestempelten multi-
nationalen Gesellschaften der westlichen Industriestaaten.

Müssen Kirche und Mıssıon sıch miıt diesen Mifßständen abgeben? Auf diese
Frage Z1Dt Zzwel Antworten. Dıie 1St theologischer Art. In den entwick-
lungshemmenden Strukturen und Systemen wiırd das Phänomen des Bösen, der
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Sünde, sıchtbar, das Kırche und Mıssıon theologisch interessiert. Dıie Analyse ent-
wicklungshemmender Strukturen und Systeme wirft erneut die Frage der mensch-
lıchen Ohnmacht angesichts des Bösen aut. Das OSse  me hat persönliche, subjektive
Züge, die 1n Strukturen und Systemen objektiv faßbar sind. Der Mensch, der
nıcht mMIit der göttlichen Wirklichkeit konfrontiert wird, tendiert dazu, seinem
persönlichen Vorteil oder dem Vorteıil seiner Famılie, seines Stammes, seiner
Natıon, seiner Rasse nachzugehen. Das 1St; ıblisch gesprochen, Sünde Die Welt-
miıssionskonferenz Bangkok 1973 kam folgendem Ergebnis: „Das OSse 1St 1mM
Leben des einzelnen un 1n den ausbeuterischen Sozialstrukturen wirksam, die
das Menschengeschlecht entwürdigen; darum LUL sıch Gottes Gerechtigkeit in der
Rechtfertigung des Sünders und in sozıaler und politischer Gerechtigkeit kund
Schuld 1St ımmer Schuld des einzelnen und gemeıinschaftliche Schuld: darum VOeI-
wandelt Gottes befreiende raft Menschen und Strukturen. Wır mussen 1n unNse-
ren Gedanken die Aufspaltung zwıschen Seele und Leib, Mensch und Gesell-
schaft und Menschheit und Schöpfung überwinden. Darum betrachten WIr das
Rıngen wiırtschaftliche Gerechtigkeit, polıtische Freiheit und kulturelle Er-

als Elemente der umtassenden Befreiung der Welt 1mM Namen Gottes.
Dieses Befreiungswerk wırd erst vollbracht, WenNnn der Tod 1n den Sıeg verschlun-
SCHh 1St (1Kor Dieser umfassende Heilsbegriff fordert VO  w dem anzen
olk Gottes ıne gleichermaßen umtassende Bereitschaft ZuUur Mitarbeit Er-
lösungswerk.“ (Aus dem Bericht der Sektion I8l „Heıl un!: soziale Gerechtigkeit
inmitten einer gespaltenen Menschheit“.)

Die Zzweıte Antwort auf die zestellte Frage mufß auf der Ebene der kirchlichen
Praxis gegeben werden: Kann die weltweite Kıiırche Jesu Christi Ohren, ugen
un und zumachen 1m Blick auf ıne Sıtuation, die ihren Gliedern unsägliches
Leid bereitet? Soll sıch weltweit wiederholen, W as sıch 1n Kuropa 1mM 19 Jahr-
undert ereignet hat, als die Kıiırche mıiıt Ausnahme weniıger iıhrer Glieder schwieg
und die Arbeiterschaft arl Marx verlor?

Diese beiden Antworten, die theologische und die praktische, gehören CNS —
Sammen. Es handelt sıch schließlich eın geistliches Problem größten Aus-
maßes: Umdenken und Umkehr der Reichen W1€e der Armen.

Die Umkehr der Armen esteht darın, da{ß Sie aufhören, VO  ; den Reichen
Hıiıltfe CrWwWarten, un nach Wegen suchen, sıch selber helfen. Das kann
zweierlei bedeuten: Aufruf A Klassenkampf 1m marxiıstischen Sınn oder
Appell, die geistigen Kräfte der Erlösung durch Jesus Christus 1n Anspruchnehmen und wırken 1n der Gewißheit der Vergebung, die NEUE Ansätze CI-

möglicht, und der Hofinung, die die notwendige Durchhaltekraft verleiht. Theo-
logisch gesehen handelt sıch das rechte Verständnis des Evangeliums. Wır
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werden hier wiıeder aut die dreı Interpretationsmöglichkeiten der Predigt Jesu 1n
Nazareth hingewiesen. Sobald sıie nıcht als komplementäre Interpretationen VOI-

etragen, sondern gegeneinander ausgespielt werden, droht Häresie. Da 1St die
Häresie des Mess1ianısmus, die das eich der Gerechtigkeıit, WEn nötıg mıiıt Ge-
walt, verwirklichen sucht. Da 1St die Häresie des Spiritualismus, die ZeUET ren-
Nung zwischen der inneren, seelischen Wirklichkeit des Menschen und der zuße-
Hen Wiırklichkeit der Schöpfung führt Da 1Sst die Häresıe der Apokalyptik, die
die gegenwärtige eıt den amonen auslietert und AZUuUSs der Kirche einen Warte-
aal der Ewigkeit macht, iın der Meınung, würde siıch nichts andern VOTL An-
bruch des Tages des Herrn.

Kirche un: Mıssıon efinden sich also VOrTr eıner gewaltigen theologischen Auf-
gabe. Es geht nıchts weniıger als herauszustellen, worın die spezifische Auf-
gabe VO  3 Kırche und Miıssıon in der gegenwärtigen weltweiten Entwicklung M1t
ihrer gefährlichen Polarisierung esteht.

Das Handeln VO  - Kirche und Miıssion in der Welt orjentiert siıch Handeln
(sottes mıit den Menschen, wI1e 1n der Bıbel bezeugt 1St. ıne Kernaussage dar-
über efindet sich 1n Sach 4, „Nıcht durch Heeresmacht und nıcht durch Ge-
walt, sondern durch meınen Geist, spricht der Herr der Heerscharen.“ Das Ur-
projekt Gottes, 1n dem se1n Handeln Gestalt annımmt, 1St das olk Israel An
diesem Projekt wırd deutlich, a) daß Gott autf der freien Entscheidung der Israe-
lıten, die Aus ihrer Untfreiheit will, aufbaut: daß jedesmal, wWEe1n

Israel sıch verselbständigt un den Urheber seiner Rettung vergißt, 1n seiner
Weıiıterentwicklung edroht Ist  9  E C) daß Gott Israel allem nıcht aufgibt, aber
sich auch nıcht aut ımmer durch seinen Wiıderstand authalten äßt Er von

mit Jesus Christus. Miıt Tod und Auferstehung Jesu beginnt neben
Israel, dem Urprojekt Gottes, das HNeUuUE Projekt der Kirche

Methodische Fragen sind Kernfragen, denn 1n den Methoden brechen die Ziel-
vorstellungen durch Dıe methodischen Konsequenzen der Orıjentierung des Han-
delns der Kirche auf das Handeln Gottes sınd dreitach: a) Die Kirche lehnt die
Vergötzung (oder Verabsolutierung) VO  } Modellen und 5Systemen ab, denn eın
Modell un: keıin System kann Anspruch erheben, absolute Gültigkeit haben:

Die Kirche lehnt Zwang als Methode der Veränderung 1b Sıe anerkennt,
daß der Staat 1mM Interesse der Allgemeinheıit 1im begrenzten Ma(ß Zwang 1WOeN-
den mujfß, aber dieser Zwang darf den Menschen nıcht entmenschlichen. Es xibt
Grundrechte des Menschen, die unaufgebbar sind. Neben dem echt leben,
dem echt Zur kulturellen Identität, dem Recht ZUr Mitbestimmung sibt das
echt Zu Protest, das echt der persönlıchen Würde, das echt ZuUur freien Aus-
übung seines Glaubens, seiner Religion oder seiner Ideologie. Diese Grundrechte
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bilden die Grenze des Zwangs, den Staat oder Gemeinschaft auf den einzelnen
im Interesse der Allgemeinheit ausüben dürfen, und die Kırche IST verpflichtet,
den Staat diese renzen erinnern; C) Aus diesen beiden negatıven Konse-
quenzen ergibt sıch die posıtıive Konsequenz, dafß der Kırche L11LUTE ıne Methode
Zur Verfügung steht, nämlich diejenige der Bewußtseinsbildung. Bewufitseins-
bildung, w1ıe die Kirche sie versteht, 1St Appell Zur metano14, ZU Umdenken
un Zur Umkehr. Dieses Umdenken ewirkt Befreiung VO  ' allerhand Bindun-
SCH und Bereitschaft für usammenarbeit 1in eıner auf Gerechtigkeit, Friede und
Einheit verpflichteten Gemeinschaft.

Dıeser Appell 1St nıcht DUr Wort, sondern Tat Er nımmt Gestalt a nıcht die
Gestalt eines umtassenden und lückenlosen Systems, sondern die bescheidene (36-
stalt eines Teıilstückes, das W1e ein Katalysator, w1e Sauerteig, als Teil des Te1iges
1mM Teig wirken kann. Diese Handlungsweise der Kırche entspricht der zurück-
haltenden Handlungsweise (sottes mıiıt den Menschen, W 1e€e WIr s1e Aaus der Bıbel
kennen, und darf deshalb auch MIt der für uns untaßbaren acht des Geıistes
rechnen.

Damıt haben WIr versucht, die theologische un methodologische Grundlage
der Aufgabe der Kirche und Mission 1n den verschiedenen Entwicklungssituatio-
NECN, 1n der siıch die Kırche weltweit befindet, beschreiben, einer Sıtuation, die
in zewissen Gebieten durch Unterdrückung und Ausbeutung, 1n anderen durch
krebsartiges Wachstum und Verschwendung charakterisiert 1St un die jedesmal
das bewußtseinsbildende, ZUr Umkehr aufrufende Handeln der Kirche erfordert.

MORGEN
Wır efinden uns 1n einer nıcht übersehbaren Übergangszeit. Wır erleben das

Auslauftfen einer großartigen, gewaltigen westlichen katholischen und evangeli-
schen Missıionsepoche, die Ende des Jahrhunderts angefangen hat, also
se1it 500 Jahren andauert, und erleben die Antänge einer Epoche, deren

Anzeichen kurz VOT dem Ersten Weltkrieg teststellbar siınd (z.B der
Missionskonferenz 1in Edinburgh Diese Anzeichen werden siıchtbar 1ın der
Eiıgenstäindigkeit un Eıgenverantwortung der Kirchen, die AUuUSs der Arbeit der
westlichen Mıssionen entstanden sind. Mıt diesen Kirchen sınd NECUC Zentren der
1ssıon entstanden. Wır könnten den Standpunkt vertreten,; diese 'Tatsache er-
laube den westlichen Kırchen, sich ZSanz und Sal ihren eigenen Aufgaben
widmen. S0 wırd oft das Moratorium VO  w westlichen Christen verstanden. Das
entspräche dem nachreformatorischen Landeskirchentum, wonach jede Landes-
kirche sıch auf ihre Eıgenständigkeit und Eıgenart beruft und aus diesem Grunde
das verbindliche Zusammengehen mıt anderen Kırchen zurückweist. Das ware
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allerdings das Ende der weltweiten 1ssıon und der weltweiten Kırche Wır
mussen einmal entscheiden, ob nach dem Neuen Testament Ortskirche 1im Allein-
gang wahre Kıirche Christi 1St oder wahre Kirche Christi 198088 1m Bewußtsein,
Teilkırche se1n, esteht. Es scheint uns, daß das Neue Testament das Zzweıte
betont.

Deshalb 1St nıcht möglıch, daß WIr westlichen Christen unls nıcht weıterhin
bemühen, 1m Austausch MI1t den Zentren der 1SS10N Jleiben. Wohl 1St die
Gefahr groß, da{flß westliches Verantwortungsbewußtsein in diesem Aus-
tausch immer wieder unliebsam ZU Vorschein kommt und den Schrei nach einem
oratorıum VO  3 seıten üunNnserer Partner Aus anderen Kontinenten berechtigt.
Das 1St ıne Belastung, die WIr nüchtern einkalkulieren mussen denn fünf-
undert Jahre Verantwortungsbewußtsein äßt sıch nıcht innerhalb einer oder
zweıer Generationen auslöschen aber 1m oftenen Gespräch mi1t üllseren art-
Nern werden WIr ımmer wieder die notwendige Korrektur erfahren.

Als vornehmliche missionarische Aufgabe der Übergangszeit, in der WIr uns
NU:  3 einmal efinden, erscheint uns das brüderliche interrassısche und interkultu-
relle Gespräch VO  3 besonderer Bedeutung, denn durch dieses Gespräch, das
gemeınsamem missionarıschem Handeln vewissen Orten führen kann, W 1e

dıie zeigt (Communaute Evangelique d’Action Apostolique, die ach-
folgeorganisation der Pariser Mission), erhalten die uen und alten Zentren der
Mıssıon NCUE Impulse für iıhre Arbeit. In den interkulturellen gemeiınsamen (e-
sprächen geht hauptsächlich die Orientierung kirchlichen Handelns
Handeln Gottes, den Stand des Teılens zwiıschen reich und arm, das
sıch gegenseltig Annehmen rassıscher und kultureller Unterschiede. Es geht
darum, Wı1ıe WIr einzeln und gemeinsam die Vergebung, die 1n Jesus Christus SC-
geben 1ISt; verstehen und AauUs dieser Vergebung leben, W1e€e WIr uns gemeınsam der
Hoffnung stellen, die 1m auterstandenen Jesus Christus uns geschenkt 1ISt, un
der Welrt gegenüber Zeugnis ablegen. Diese gemeınsamen Gespräche erfolgen nıcht
1Ur auf Konterenzen und Tagungen, sie geschehen auch im kleineren Kreıs aut
der Ebene der Gemeıinde. Die Zahl der Christen, diıe kulturelle renzen Aaus

ırgend einem Grunde überschreiten, 1St noch nNnıe großß SCWESCH wıe Jetzt. Es
sollte eshalb sehr vielen Gemeinden 1n unseren Breıten möglıch se1n, das iırekte
Gespräch MIit remden Christen (und Menschen anderer Kulturen, die icht-
christen sınd) aufzunehmen und SCNH, sıch VO'  3 diesen Fremden 1n rage
stellen lassen.

Weltmission INOrsCnh wırd nach unNserer Überzeugung 1m wesentlichen die Miıs-
S10N des Fremdlings sSe1in. Es ISt iıne 1e] wenig beachtete biblische Tatsache,
daß Gott seine Miıssion mit ZzZwel verschiedenen Trägern durchführt Der 'g
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vornehmlıiche Träger 1St die Gemeinde an OUrt, der zweıte 1St der Fremdling, der
sıch ZUS irgendeinem Grund 1n dieser Ortskirche efindet oder in diese Orts-
kırche VO  3 anderswoher gesandt oder gerufen worden 1St. Das Evangelium mu
ın einer bestimmten Siıtuation un! 1n einer estimmten Kultur heimisch werden,

wirken. In etzter eit ISt das Heimischwerden besonders betont worden
(kulturelle Identität). Das Heimischwerden des Evangeliums 1n einer bestimm-
ten Sıtuation und in einer estimmten Kultur birgt aber in sıch die Gefahr, da{fß

1n der betreffenden Sıtuation oder 1in der betreftenden Kultur teilweise aut-
geht Hıer hat der Fremdling, der AaUuUS einer anderen Sıtuation und Aus einer
anderen Kultur kommt, einen wichtigen Auftrag erfüllen. Dıiıeser Auftrag 1St
besonders schwer, denn seine Fremdheit stößt ab, isoliert ıh und wird für ıh:
ZUT Anfechtung. Überwindet aber diese Anfechtung, dank seıines Vertrauens
in Gott, der ıh gebraucht, dann wırd 7A8 Anreger, der NCUC, wichtige Impulse
x1bt, die für die Mıssıon dıesem Ort wichtig sein können und z Kataly-

VO Änderungen innerhalb des Lebens der Kirche un der Gesellschaft, die
vielleicht ohne iıh nıcht zustande kämen.

Was dıe Miıssıon VO'  3 MOrgen betrifilt, dürfte 1im wesentlichen darum gehen,
Strukturen finden, die diese missionarıschen Impulse Aus remden Sıtuationen
un remden Kulturen verbinden und die missionarısche Wirkung der Ortskirche
steigern.

Wıchtiger als Strukturen sınd Menschen, die sıch dieser Strukturen bedienen.
Das mussen auch INOTSCH w1ıe gestern Menschen se1IN, die A2us innerer Überzeu-
Sung heraus ın ine iıhnen fremde Sıtuation hinauszugehen bereit sind. Diese
innere Überzeugung oder Motivierung esteht darıin, daß Gott den Fremdling
tür seine 1SS10N auch heute 1m Zeıtalter der weltweiten Diaspora christlicher
Kırche und Missıon gebraucht un! dafß eın echter Fremdling nıcht Aaus eıner
Situation der geistigen, kulturellen, wiırtschaftlichen und polıtischen Überlegen-
heit handelt, sondern sich VO  3 vornherein darauf einstellt, der Unterlegene
se1n, seinen Diıenst in den unferen Schubladen eisten und nıcht W1e früher
1ın den oberen Schubladen Gegen diese Motivierung und diese Auffassung
des Dienstes xibt kein Moratorium. Anlafß des Moratoriums 1St der vielerorts
noch verspatete Dienst westlicher Mıssıonare in den oberen Schubladen

Westliche Kirchen und Missıonen mussen jetzt ıhr Engagement überprüfen
und untersuchen, W as Auftrag und der Arbeit ihrer Miıtarbeiterinnen un
Mitarbeiter, der Zielvorstellung der unterstützten Projekte Auslaufen
1St und deshalb bewußt auch abgebaut werden mu{ß und W as VO:  e} der Arbeit ihrer
Miıtarbeiterinnen und Miıtarbeiter und den unterstützten Projekten für die
Mıssıon vVon Jesus Christus 1ın der Welrt vVon MOrSCcNn zukunftsträchtig 1St. ıne
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solche Überprüfung wırd zeigen, da{fß das Neue VOom Alten nıcht radikal g-
trennt werden kann, weıl das Zukunftsträchtige sıch mıiıtten 1M Ablautfenden be-
findet. Sıe wiıird uns aber auch helten, Bestehendes erkennen.

Bestehen bleibt das Evangelıum. Bestehen bleibt der Auftrag, die frohe Bot-
chaft Christus aller Kreatur verkünden, da{fß S1ie verstehen und anneh-
LNEeN können. Bestehen bleibt der Auftrag, uns gyegenselt1g ermahnen. Be-
stehen bleibt die weltweıite Einheit der Christen 1n Christus, denn Christus 1St
unteilbar.

Das Ende der traditionellen Entwicklungshilfe
Bemerkungen ZU Entwicklungskonflikt

VO  Z GERHARD

Wır stehen bereits 1n der Miıtte der zweıten Entwicklungsdekade und W1S-
SCI1, dafß das Entwicklungsjahrzehnt praktisch ohne nennNeNSWwWweErtfe Auswir-
kungen auft die Entwicklungsländer geblieben ISt. Der Abstand zwischen den
reichen un den Ländern hat siıch eher vergrößert, die Massenarbeits-
losigkeit in den Entwicklungsländern ste1gt entsprechend der Bevölkerungsent-
wicklung, Hungerkatastrophen bisher nıcht bekannten Ausmaßes kündigen sıch
d und die Verteuerung der ÖOlpreise hat härtesten die Entwicklungsländer
getroffien, die armsten sınd, also weder Rohstoffe anzubieten noch Industrie-

zu exportieren haben
Für die Entwicklungshilfe, se1l staatliche oder kırchliche, ergibt sıch daraus

klar, dafß s1e auf keinen Fall diese Probleme lösen kann, sondern da{ß s1e VOrFr
allem Soforthilfe bei Katastrophenfällen WI1e der Hungersnot 1n der Sahelzone,
den Überschwemmungen 1n Bangla Desh oder großen Fluchtbewegungen, die
durch polıtische Ereignisse ausgelöst werden, WwW1e in Südvıetnam, Nıgerı1a wäh-
rend des Biafra-Krieges oder jetzt in Erıitrea un: bei den Kurden, dıe in andere
Länder fliehen, eisten mu Sıe kann punktuell, vielleicht zeichenhaft helfen,
s1e ann durch Förderung VO  e Projekten, die in Entwicklungspläne eingeordnet
sind, Verbindungen uns herstellen.

Langfristige Hılfe aber ıne Veränderung des Welthandels VOTFauUS, VO  -

dem sich 0/9 zwischen den Industrieländern und NUur 5 9/0 zwischen den Ent-
wicklungsländern selbst abspielt. ıne solche „Umstrukturierung“ können die
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